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1. Kurzzusammenfassung  

 
Bei Entwicklungsprozessen im Schulbereich werden nur sehr selten Schüler und 

Schülerinnen, als direkt Betroffene in die Planung und Umsetzung von 

Veränderungsprozessen von Schule mit einbezogen. Sie erleben den Schulalltag 

dementsprechend passiv und als fremdbestimmt. Im Rahmen des Projektes 

„Thüringer Bildungsmodell – Neue Lernkultur in Kommunen“ (nelecom) wollen wir in 

der Kommune Schüler und Schülerinnen vor Ort partizipative Lern- und 

Erfahrungsräume erschließen. Eine neue Lernkultur zu etablieren, heißt 

dementsprechend Kindern und Jugendlichen die Chance zu geben, ihre 

Vorstellungen von Schule, Freizeit und Mitbestimmung zu artikulieren und eigene 

Ideen umzusetzen. 

 

Wir wollen zur Erreichung dieses Ziels, in Mühlhäuser Schulen Zukunfts- bzw. 

Ideenworkshops durchführen. Dort werden Kinder und Jugendliche durch 

Moderatoren und eine auf die Bedarfe der Schüler zugeschnittene 

Veranstaltungsdurchführung in die Situation gebracht ihre eigenen Ideen von Schule, 

Freizeit und Mitbestimmung zu entwickeln.  

 

Die Schüler sollen dabei ausgehend von einer Kritikphase, einer Phantasiephase 

und einer Umsetzungs-/ Verwirklichungsphase ihre eigenen Ansätze gemeinsam 

angehen. Wir als Kommune wollen durch die Umsetzung des Thüringer 

Bildungsmodells die Schüler bei der Umsetzung ihrer Ideen unterstützen. Dazu 

wollen wir helfen beispielsweise Schülerfirmen zu gründen, Partner für die Anliegen 

der Schüler und Schülerinnen zu suchen und durch Begleitung der Schüler aktiv zum 

Gelingen der Ideenverwirklichung beitragen. 

 

Am 03.November 2009 fand dazu in den Beruflichen Schulen des Unstrut-Hainich-

Kreises ein Ideenworkshop mit Schülervertretern der unterschiedlichen 

Schulabteilungen statt.  

 

2. Methode der Zukunftswerkstatt  

 
Das Konzept "Zukunftswerkstatt" lebt von der Überzeugung, dass Kinder und 

Jugendliche häufig über ungenutzte kreative Fähigkeiten sowie 
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Problemlösungspotenziale verfügen, die aktiviert werden können. Mit Hilfe der 

Methode "Zukunftswerkstatt" werden diese Ressourcen mobilisiert. Ziel ist es, 

Perspektiven für die individuelle und/oder gemeinsame Zukunft zu entwickeln und 

konkrete Schritte zur Erreichung dieser Ziele zu planen. Dieser Prozess erfolgt in 

einer aktiven Art und Weise. Die Teilnehmenden setzen sich in unterschiedlicher 

Form mit der jeweiligen Thematik auseinander. Sie arbeiten assoziativ, spielerisch, 

kreativ und kognitiv. Mal geschieht die Auseinandersetzung in Kleingruppen, mal im 

Plenum und mal alleine. 

 

Die Spezifik von Zukunftswerkstätten besteht in der Abfolge der Phasen. Nach der 

Einführung in die Zukunftswerkstatt beginnt die Kritikphase. Hier wird eine 

Bestandsaufnahme der Gegenwart vorgenommen. Die Kritik aller Teilnehmenden, 

das Unbehagen, die Probleme - also alles das, was die Gegenwart belastet - wird 

gesammelt und ergibt in der Zusammenschau ein umfassendes Bild des Ist-

Zustandes. 

 

Das Besondere am Instrument "Zukunftswerkstatt" ist nun der folgende Schritt. Statt, 

wie üblich, von der Kritik aus die Perspektiven für die Zukunft zu entwickeln, folgt 

zunächst die Utopiephase. Hier entwickeln die Teilnehmenden das Bild einer 

Zukunft, in der sich alle ihre Wünsche erfüllt haben, in der sie so leben und arbeiten, 

wie es ihnen optimal erscheint. Dem zu Grunde liegt die Überzeugung, dass die 

Ziele, die von einer Organisation, einer Gruppe bzw. einem Team verfolgt werden, 

dann die meiste Chance auf Umsetzung haben, wenn sie von der Kraft der Wünsche 

und Visionen der Mitarbeiter getragen sind. Nur dann nämlich werden sich diese für 

die Erreichung dieser Ziele wirklich engagieren. 

 

Sind die Visionen entwickelt - individuell und im Team - beginnt die 

Realisierungsphase. In dieser werden zentrale Elemente der Visionen identifiziert, 

um daraus konkrete Ziele für die Arbeit abzuleiten. In dieser Phase geht es darum, 

eine Verbindung zwischen dem Ist-Zustand und dem gewünschten Zustand, der 

Vision, herzustellen und konkrete Handlungsschritte zu entwickeln. Wie kann man 

seiner Vision Stück für Stück näher kommen, so lautet die Frage in dieser Phase. 

Um diese zu beantworten, werden Handlungspläne mit konkreten 

Umsetzungsschritten erarbeitet. 
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Die Gruppe der beteiligten Personen an einer Zukunftswerkstatt liegt in der Regel 

zwischen 15 und 25 Personen. Eine klassische Werkstatt dauert mindestens zwei, 

besser 3 Tage. Es ist auch möglich, kürzere Werkstätten zu veranstalten, diese 

verlieren aber an Intensität, je kürzer sie sind. 

Die Moderation der Zukunftswerkstatt schafft einen Rahmen für die 

Auseinandersetzung der Teilnehmenden mit der Thematik und führt diese durch die 

verschiedenen Phasen der Werkstatt. Die inhaltliche Arbeit am Thema sowie die 

Entwicklung konkreter Handlungsschritte geschieht durch die beteiligten Personen - 

entsprechend den Prinzipien der Moderation. Sinnvoll ist der Einsatz einer 

professionellen Moderation. Das erhöht die Chance, das die Möglichkeiten der 

Methode Zukunftswerkstatt auch umgesetzt werden. 
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3. Ablauf der Zukunftswerkstatt  

 
8:00 
Plenum  

Begrüßung 

 Kennenlernrunde – Moderator stellt sich vor 
Vorstellung von nelecom in Mühlhausen 
Was ist schon passiert? Workshops in Grundschule, Förderschule, Regelschule 
 
Vorstellung der Schülers. Und mit welcher Erwartung, Fragestellung oder welchem Anliegen geht 
der Schüler an den Tag (Visualisieren am Flipchart) Welche Fragen oder Themen beschäftigen 
die Jugendlichen? 

 Vorstellung des Tagesablaufes 
Klären wann Pausen gemacht werden. 

1. Kritikphase 
AG – Arbeit 
 

jeder Schüler bekommt Moderationskarten  
Bearbeitung von drei Fragestellungen 
 
Demotivierende Faktoren von Schule – Wo sehen die Schüler kritische Aspekte wenn an Schule 
gedacht wird? 
Welche Freizeitangebote fehlen in Mühlhausen?  
Wo fehlen Mitbestimmungsmöglichkeiten in der Stadt / Schule etc.? 
 
zu jedem Thema sollen die Schüler drei ihnen wichtige Punkte aufschreiben (Auf Kärtchen) 
sammeln am Flipchart und gemeinsam mit den Schülern clustern –> Oberthemen finden 

Plenum zurück im Plenum stellt jede AG ihre Ergebnisse vor 
 
danach kurze Info was im Anschluss folgt 

2. "Alles-ist-
Möglich“ Phase 
AG-Arbeit 
 

Schüler sollen sich vorstellen, alles wäre möglich �  nichts unmöglich 
Der Fantasie und den Wünschen soll freier Lauf gelassen werden. 
 
Wie würde Schule sein, ihre Lernkultur, welche Freizeitangebote würde es geben oder was würde 
Mitbestimmung ausmachen ?  
 
Das sollen die Schüler auf ein Papier bringen 
 
Eventuell Flipchart mit A-Z beschriften ... und Ideen sammeln 

Plenum 
 

Vorstellung der Ergebnisse durch die Schüler 
 
Danach Pause 15-20 min 

Plenum Kurze Erklärung über die Umsetzungshase 

3. 
Umsetzungsphase 
 
AG-Arbeit 
 

Dann geht es zurück in die Arbeitsgruppen. 
Die Schüler suchen sich von ihren gesammelten Ideen ein Ihnen wichtiges realisierbares 
Vorhaben heraus und arbeiten an diesem weiter. 
Beantwortung der Schlüsselfragen:   
 
Was wollen wir erreichen? 
Was wollen wir konkret machen? 
Wie wollen wir unser Vorhaben erreichen? 
Wen brauchen wir als Partner für unser Vorhaben? 
Wer ist verantwortlich für den Beginn des Vorhabens? 
Wann wird begonnen? 
 
Wichtig ist ein Ansprechpartner pro Vorhaben. 

Plenum 
Ende 

Vorstellung der Ergebnisse 
Danach Verabschiedung und Ausblick und Diskussion mit den Schülern, Schulleiter was mit den 
Ergebnissen passiert 
(bspw. Vorstellung in der Schulkonferenz – bspw. Gemeinwesenwerkstatt) 
Kurze Feedbackrunde – Was nehmt ihr mit? 
Abfotografieren der Flipcharts 



4. Ergebnisse der Zukunftswerkstatt  

 
Zu Beginn der Zukunftswerkstatt wurde durch den Moderator das Projekt nelecom 

kurz vorgestellt. Anschließend wurden den Schülern der Tagesablauf und die 

folgenden Aufgabenstellungen der Zukunftswerkstatt erläutert. Zu Beginn wurden 

von den Schülern die Erwartungen erfragt. Es war wichtig zu sehen, mit welchen 

Fragestellungen und Einstellungen die Schüler in den Workshop gehen. 

Folgende Erwartungen wurden von den Schülern genannt: 

 

 

 

4.1. Kritik-/ Meckerphase  
 
In der ersten Phase des Ideenworkshops sollten die Schüler Kritikpunkte sammeln. 

Das heißt, sie konnten mal so richtig meckern und ihre Kritikpunkte äußern. Im 

Mittelpunkt standen dabei die drei folgenden Aspekte: 

 

1. Demotivierende Faktoren von Schule – Wo sehen di e Schüler kritische 

Aspekte wenn an Schule gedacht wird? 

2. Welche Freizeitangebote fehlen in Mühlhausen?  

3. Wo fehlen Mitbestimmungsmöglichkeiten in der Stadt / Schule etc.?  

 

Die Schüler sollten überlegen, was sie nicht gut finden, wo sie Verbesserungen 

wünschen und worüber Sie sich ärgern. Gesammelt wurden die Kritikpunkte im 

Plenum und wurden bei der Präsentation durch den Moderator von den Schülern 

Erwartungen 
 

- Umsetzung des Lehrplans verbessern 
- Es muss in der Schule mehr um den 

Schüler gehen. 
- Änderung des Stundenplans auch im 

Internet nachvollziehbar machen. 
- Informationen die im Ideenworkshop 

entstehen auch öffentlich machen. 
- Lehrer sollen mehr auf die Schüler 

eingehen. 
- Schulhof und Volleyballplatz gestalten 
- Klassenräume verändern 
- Neue Denkmuster für den Schulablauf 

entwickeln. 
- Ideen auch umsetzen! 
- Für die jüngeren Schüler etwas 

verbessern. 
- Unterrichtszeiten anpassen und 

angleichen. 
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erläutert. In diesem Zuge entstanden erste Diskussionen über die einzelnen 

Kritikpunkte.  

 

Ergebnisse der Kritikphase 
 

Demotivierende Aspekte von Schule – Ein kritischer Schülerblick auf Schule 
 

 

 

- Laune der Lehrer 

- Mehr Exkursionen 

- Projekttage, Klassenfahrten kaum 

durchsetzbar 

- Zu wenige, veraltete Laborgebäude 

- Mehr Praxisunterricht 

- Jeder Lehrer bewertet anders 

- Eintöniger Unterricht 

- Lehrer die schnell aufgeben 

- Politiker reden von Bildung, wie Blinde von 

der Farbe 

 

 

- geforderte Leistungen 

- Schulabschluss-Anerkennung? 

- Schlechte Organisation 

- Toiletten-Sauberkeit 

- Lehrer mit schlechter Laune 

- Klassenstruktur 

- Ungenügende Umsetzung des Lehrplans – 

Faulheit des Lehrers 

- Sich ständig ändernder Stundenplan 

- Klassenräume veraltet, kaputt, unbequeme 

Stühle 

- Stundenplan 

- Parkplatzzustand 

- Neues Schulsystem macht Abitur „fast“ 

unmöglich 
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- Mitschülerverhalten 

- Lehrplan 

- Umgang des Lehrers mit den Schülern 

- Toiletten 

- Pausengestaltung 

- zu viel Theorie, wenig Projekte 

- stupide Unterrichtsplan lt. Kultusministerium 

- zu wenig Einbeziehen der Schüler 

- Alkohol und Drogenproblem bei Mitschülern 

- Das Aussehen der Flure 

- Lehrpläne 

- Unterricht 

Nach der gemeinsamen Clusterung der Themen kristallierten sich folgende Themen 

heraus, die als Überschriften der einzelnen Kritikpunkte gelten können. 

 

 

 

Demotivierende Faktoren von Schule  

 

- Lehrer (häufige Nennung) 

- Stundenplan häufige Nennung) 

- Lehrpläne (häufige Nennung) 

- Unterricht (häufige Nennung) 

- Erscheinungsbild (häufige Nennung) 

- Lehrmittel 

- Pausengestaltung 

- Mitschülerverhalten 

- Abschlussanerkennung 

 

Die Schüler nennen hier vorrangig organisatorische Aspekte wie Lehrpläne, 

Stundenpläne. Auch die Beziehung zum Lehrer, dessen Verhalten und Persönlichkeit 

ist den Schülern sehr wichtig. Zudem ist das Erscheinungsbild der Schule, die 

Räumlichkeiten und das Aussehen und des Schulhofes den Schülern von hoher 

Bedeutung. Dies weist daraufhin, dass die „Lebenswelt Schule“ sehr differenziert 

wahrgenommen wird und störende Faktoren in dieser Umwelt als demotivierend 

erlebt werden. 

 



 

Wo fehlen Freizeitmöglichkeiten? 
 

Im zweiten Teil der Kritikphase sollten sich die Schüler Gedanken darüber machen, 

welche Freizeitangebote in der Kommune fehlen in der sie leben. Folgende Punkte 

wurden hier genannt. 

 

 

 

Fehlende Freizeitmöglichkeiten  

 

- Disco 

- Kino 

- Freibad, Schwimmbad 

- Kostengünstige Quadstrecke, Motorradverleih, -strecke 

- Angebote für Kinder zur Nachmittagsgestaltung 

- Jugendclub 

- Paintballanlage 

 

Auch hier zeigt sich ein bekanntes Bild, welches sich bei Befragungen im ländlichen 

Raum ergibt. Fehlende Angebote im Erlebnisbereich (Discotheken, Kino) werden von 

den Schülern negativ wahrgenommen. Auch spielt immer wieder die 

Ressourcenfrage eine Rolle. Angebote sind zwar da, aber zu teuer so immer wieder 

der Tenor. 

 



Wo fehlen Mitbestimmungsmöglichkeiten in eurer Stadt? 
 

Im dritten Schritt der Kritikphase war es das Ziel, dass sich die Schüler Gedanken 

darüber machen sollten, an welchen Stellen bzw. in welchen Situationen 

Mitbestimmungsmöglichkeiten fehlen. Folgende sind genannt worden: 

 

 
 

- Zeitgestaltung z.B. 

- Stundenplan 

- Verteilung der Fördermittel für Vereine 

- Lehrerbewertung 

- Exkursionen 

- Schulsystem 

- Umfragen an Schulen 

- Schule 

- Schulreformen 

- Jugendverwaltung 

- Themengestaltung im Unterricht 

- Keine Jugendvertretung in Stadt- / Gemeinderäten 

 

- Verteilung der Stunden 

- Schule 

- Mitbestimmung bei Projekten, Projekttagen 

- Unterrichts- und Schulgestaltung 

- Zugang zu Computerkabinetten / Laboren nach der 

Schüler erleichtern (Gründung von Arbeitsgruppen) 

- Kommunalwahlrecht ab 16! 

- Fehlende Mitbestimmung in der Stadtverwaltung 

Hier lassen sich die gesammelten Kritikpunkte in folgende Bereiche einordnen: 

 

 

- Kommunale Mitbestimmung 
 
- Schulische Mitbestimmung 
 
- Projekte 
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4.2. Alles – ist – Möglich“ – Phase  
Nach dem die Schulsprecher die Ergebnisse im Plenum vorstellten ging es nach 

einer Pause weiter in die „Alles – ist – Möglich – Phase“. Hier war wichtig, dass die 

Schüler/ -innen unbeachtet aller Einschränkungen und Realität ihren Wünschen 

und Ideen freien Lauf lassen sollten. Gesammelt wurde im Plenum mithilfe der A-Z 

Methode, bei dem ein Flipchart mit dem ABC beschriftet mit Ideen gefüllt werden 

muss. So entstehen im Idealfall bei allen drei Themen (Schule, Freizeit, 

Mitbestimmung) jeweils 26 Ideen. 

 

Schule 

 
Freizeit 

 

Schule 
 
- angemessene Lehrmittel 
- Bewertung des Lehrers, bessere Einrichtung 
- Cameras 
- Drogenkontrollen 
- Einzeltische 
- Fächer im Freien (im Sommer) 
- Grünpflanzen im Klassenraum 
- Von zu Hause aus Schule 
- Impfungen in der Schule möglich 
- Klimatisierte Räume, Kaffeemaschine in jedem 

Klassenraum 
- Leichte Rücksäcke, Laptop für jeden Schüler 
- Milchpausen, Morgenrunden, Musik des Schulradios 
- Nachhilfe 
- Ordnung und Sauberkeit 
- Mehr Parkplätze, ohne Löcher, neue PC´s 
- Qualitativ guter Unterricht 
- Raumgestaltung 
- Schließfächer für jeden Schüler, saubere WC´s, 

Schulbus 
- Tafel an die Wand projiziert 
- Uhren funktionieren, Uniformen für den Schüler 
- Vergleiche mit anderen Schulen 
- Weiterentwicklung der Berufsorientierung, Webcam-

Kontakt 
- Zeitung für Schüler, Zuganbindung an Schulzeiten 

Freizeit 
 
Crossstrecken für BMX, Motorrads und Quads 
Weniger Diskriminierung 
Fußballangebote, Freibad 
Gesicherte Kinderspielplätze 
Jugendclubs mit vielen Angeboten 
Billigeres Kino 
Mehr Partybusse, Mittagessen für jedes Kind 
Neue Spielgeräte auf Spielplätzen 
Quellenbad 
Rockkonzerte 
Themenbar mit Shisha 
Werkstätten 
Besserer Zugverkehr /-anbindung 
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Mitbestimmung 

 
 
In der „Alles ist Möglich – Phase“ hatte sich eine Gruppe von Schülern auch mit 

dem deutschen Bildungssystem befasst. Die Schüler haben sich Gedanken 

gemacht, wie ein Bildungssystem aussehen muss, in dem alle Schüler die gleichen 

Chancen haben. 

 

  
 

Mitbestimmung bei ... 
 
- Anschaffungen 
- Betreuung der Lehrer auch nach dem 

Unterricht 
- Exkursion von Schülern organisiert 
- Fördermittel 
- Hitzefrei 
- Jugendparlament 
- Klassenzusammensetzung 
- Lehrpläne mitbestimmen 
- Notfallpläne bekanntmachen und auch üben 
- Pausengestaltung mitbestimmen 
- Raum selbst gestalten 
- Stundenpläne mitbestimmen 
- Streitschlichter 
- Umfragen an der Schule 
- Unterrichtsgestaltung mitbestimmen 
- Wahlrecht ab 16! 
- Zeitgestaltung 
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Folgende Merkmale hat das einheitliche deutsche Bildungssystem: 
 

- einheitliches Bildungssystem mit Kontrolle durch den Bund 
- einheitliche Unterrichtsfächer 
- einheitliche Lehrpläne und beurteilungskriterien 
- europaweites Hochschulsystem 
�  Gleiche Chancen für alle 

 
 

4.3. Umsetzungsphase  
 
Nachdem die Schüler ihre Ergebnisse der „Alles ist möglich – Phase“ im Plenum 

präsentierten, ging es in der letzten Phase des Ideenworkshops darum, aus den 

entwickelten Ideen ein realisierbares Vorhaben auszuwählen und an diesem weiter 

zu arbeiten. 

 

In der Verwirklichungsphase war es die Aufgabe ausgehend von der „Alles ist 

möglich – Phase“ zu konkreten Umsetzungsideen zu gelangen. Ziel war es erste 

Schritte der Umsetzung zu planen. 

 

Die Leitfragen mit denen sich die Schüler beschäftigen sollten waren:, 

�� Was wollen wir erreichen? 

�� Was wollen wir konkret machen? 

�� Wie wollen wir unser Vorhaben erreichen? 

�� Wer ist verantwortlich für den Beginn des Vorhabens? 

�� Wann wird begonnen? 



 
Folgende Ergebnisse in der Umsetzungsphase haben die Schüler erarbeitet: 
 
Vorhaben 1 – Verbesserungen an der Schule umsetzen 
 

 
 
Die Schüler wollen Verbesserungen an der Schule umsetzen. Hierbei geht es um 

folgende Bereiche in denen die Schüler aktiv werden wollen: 

- Aussehen der Schule verbessern (defekte Uhren, Sanitäranlagen, 

Sportanlagen, Sportplatz, Parkplatz) 

- Vereinheitlichen der Pausenzeiten 

- Bessere Ausstattung an Lehrmaterialien 

- Schließfächer für die Schüler 

- Mehr fachgebundene Projekttage 

- Eine Schülerzeitung für die Schule 

 

Umgesetzt werden soll dies durch: 

- die Schüler selbst 

- Firmen die sich engagieren (Sponsoring) 

- Lehrer und Eltern sollen eingebunden werden 

- Die Kommune insgesamt soll eingebunden werden 

 

Verantwortlich für den Beginn und die Planung des Vorhabens sind die 

Schülersprecher und der Direktor der Schule. Das nächste Planungstreffen findet 

in der monatlichen Schülersprecherversammlung am 02.12.2009 statt.



 

Vorhaben 2 – einheitliche Lehrpläne innerhalb einer Region 

 

 
Die Umsetzung dieser Idee der Schüler erscheint wenig realistisch. Der aktuelle 

von Schulentwicklung findet eher in Richtung Diversifizierung statt. Aus Sicht der 

nelecom – Koordinierung sind viele Partner bei diesem Ideenansatz von Nöten. 

Beispielsweise ist das Thüringer Kultusministerium, das Thillm, das Schulamt und 

die Schulleiter zentrale Partner. 

 

Perspektivisch steht die Frage im Raum, wie mit den von den Schülern 

bemängelten Problemen; Benachteiligungen bei Umzug – Intensivierung und 

zielgerichtete Ausrichtung auf den jeweiligen Ausbildungsberuf umgegangen 

werden kann. Das kann in der nächsten Schülersprecherversammlung am 

02.12.09 besprochen werden. 

 

Ziel der Schüler ist es einheitliche 
Lehrpläne innerhalb einer Region zu 
schaffen 
 
Hintergrund ist die Verhinderung von 
Benachteiligungen bei Umzügen. 
 
Zudem soll der Unterricht intensiviert 
werden und mehr auf die Ausbildung 
angepasst werden. 
 
Umgesetzt werden soll dies durch ein 
Direktorentreffen zur Einigung auf einen 
einheitlichen Lehrplan mit einheitlichen 
Bewertungskriterien. 



Vorhaben 3 –Einrichtung eines Jugendparlaments 
 

 
 
Einige Schüler haben sich überlegt, wie man die Idee von mehr Mitbestimmung 

von Kindern und Jugendlichen in der Kommune in die Realität umsetzen kann. 

Dabei wurde ein Konzept zur Einrichtung eines Jugendparlaments entwickelt. 

Zusammengesetzt ist das Jugendparlament, welches eng mit der Stadt/der 

Gemeinde und dem Bürgermeister zusammenarbeiten soll, aus gewählten 

Vertretern von Schulen, Mitglieder aus Vereinen und Jugendlichen verschiedener 

Altersgruppen. 

 

Die Ziele des Jugendparlaments bestehen in der gemeinsamen Findung von 

Verbesserungsvorschlägen für den Kinder- und Jugendbereich, der Schaffung 

neuer Freizeitangebote, der Mitsprache bei der Vergabe von Fördermitteln und die 

gemeinsame Diskussion von jugendrelevanten Problemlagen. 

 

 
 

 



5. Übersicht über die Ideen der Schüler im Workshop  

Lernmotivation Beteiligung Freizeitmöglichkeiten 
Mehr Exkursionen, von Schülern organisiert Zeitgestaltung an der Schule Möglichkeiten für Crossstrecken BMX und 

Motorrad 
Projekttage und Klassenfahrten Mitsprache bei Vergabe von 

Fördermittel für Vereine 
Fußballangebote 

Abwechslungsreicher Unterricht Umfragen an Schulen Freibad 
Unterrichts- und Schulgestaltung mit Schülerbeteiligung Mitsprache bei Stundenplänen Gesicherte Kinderspielplätze 
Zugang zu Computerkabinetten und Laboren auch nach 
Schulschluss ermöglichen 

Jugendparlament Jugendclubs mit vielen Angeboten 

Transparentere Bewertung der Lehrer Kommunalwahlrecht ab 16 
Jahren 

Partybusse für den ländlichen Räum der 
Jugendliche einsammelt 

Drogenkontrollen an der Schule Durchführung von Umfragen 
bei schulrelevanten Themen 

Neue Spielgeräte auf Spielplätzen 

Verschönerung der Schule, Räume, Flure, Toiletten Organisation von Schule mit 
Schülerbeteiligung  

Themen-Bars 

Qualitativ besserer Unterricht  Discothekenangebot verbessern 
Konstanter Stundenplan  Angebote für Kinder in der 

Nachmittagsgestaltung 
Bessere Organisation von Schule und Unterricht   
Nachhilfemöglichkeiten   
Lehrpläne transparent und mit Beteiligung der Schüler   
Pausengestaltung der Schüler   
Änderungen des Stundenplans im Internet veröffentlichen   
Lehrer mehr auf den Schüler eingehen   
Volleyballplatz und Schulhof gestalten   
Mehr Praxis im Unterricht   
Bessere Ausstattung an Lehrmittel   
Abschlussanerkennung auch in anderen Bundesländern   



6. Ausblick und Fazit  

 

In den Beruflichen Schulen des UHK sind in Anbetracht der kurzen Zeit (ein 

Vormittag) eine beachtliche Vielzahl von Ansätzen zur Verbesserung von Schule, 

Mitbestimmungsmöglichkeiten und der Freizeitgestaltung aus Schülersicht entwickelt 

wurden. 

 

Die Schüler haben in der Umsetzungsphase drei zentrale Vorhaben extrahiert und 

erste Überlegungen angestellt.  

 

Als zentrale Vorhaben der Schüler haben folgende Vorhaben herausgestellt: 

1. Verbesserungen an der Schule 

2. Verringerung von Benachteiligungen in der Region und Intensivierung des 

Unterrichts mit besserer praktischer Ausrichtung 

3. Einrichtung eines Jugendparlaments 

 

In einem nächsten Schritt soll mit der Steuerungsgruppe im Projekt nelecom 

gemeinsam mit der Schulleitung überlegt werden, wie wir die Anliegen der Kinder 

und Jugendlichen voranbringen kann. Entscheidend wird sein entsprechende Partner 

für die Anliegen der Kinder und Jugendlichen zu begeistern. Die Schüler haben in 

der Schlussrunde geäußert wie wichtig es ist Ideen zu entwickeln. Noch wichtiger 

aber ist das die Anliegen auch umgesetzt werden. Die Ideen sind vorhanden. Auch 

haben die Schüler geäußert wie wichtig die Eigeninitiative bei der Umsetzung ist. 

 

Nächstes Treffen der Schulsprecher ist der 02.12.2009. 

 

Diese Dokumentation wurde erstellt von: Koordinierungsstelle nelecom c/o 
Bildungswerk der Thüringer Wirtschaft 
e.V.  
Bahnhofstraße 1 
99974 Mühlhausen 
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